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Die Kartei und die Archive
Von

Bruno Meyer
Frauenfeld

Was heute in den Kanzleien geschrieben wird, gehört morgen
den Archiven. Darum hat der Archivar nicht nur die Pflicht, das Ue-
berlieferte der Gegenwart zugänglich zu machen und der Nachwelt zu
bewahren, sondern auch dafür zu sorgen, dass unsere Nachkommen das
wertvolle Material aus unserer Zeit erhalten. Er hat sich - oft so-
gar in bewusster Ueberschreitung seiner Kompetenz - darum zu kümmern,
dass nicht bereits in den Kanzleien das Wichtige verkümmert und weg-
geworfen wird, während wertloser Stoff in Massen übrigbleibt. Oft
kann er nur mit dem Einsätze des Ansehens seiner Persönlichkeit er-
zwingen, dass die Kanzlei den Stoff so geordnet und ausgeschieden
ablegt, dass er oder sein Nachfolger ihn einst übernehmen können.
Die Neuerungen in der Kanzleiführung bedingen aber auch eine Anpas-
sung der Archivorganisation. Gerade hier liegt ein Problem vor, das
noch nicht gelöst ist. Heutzutage wird im Zuge einer Rationalisierung
zum Zwecke der Zeitersparnis alles auf die Kartei umgestellt. Damit
ergibt sich für die Archive eine Raum- und Benutzungsfrage, denn die
grossen Karteien passen nicht in unsere Archivserien hinein und kön-
nen nur an Ort und Stelle konsultiert werden. Wer aber garantiert
dann, dass nicht wichtige Karteikarten verschwinden

Während diese Archivfragen in wenigen Jahren brennend sein
werden, liegt jetzt eine Angelegenheit der Kanzleiführung vor, die
für die Archive viel wichtiger ist als für die Kanzleien. Es muss da-
für gesorgt werden, dass bei der ausserordentlich raschen Moderni-
sierung der staatlichen Kanzleien der Gegenwart die neu angelegten
Karteien so geführt werden, dass das für die Archive wichtige Mate-
rial nicht verschwindet. Die Wichtigkeit dieser Frage zeigt sich so-
fort an zwei Beispielen. Für die historische Forschung ist es ausser-
ordentlich wichtig, dass man die Personen und die Gebäude in ihrem
Lebenslauf verfolgen kann. Unersetzbare Quellen sind dafür die mili-
tärischen Kontrollen und die Register der staatlichen Brandasse-
kuranzen. Während die Zivilstandsregister nur über die Geburt, die
Heirat und den Tod Aufschluss erteilen, gibt die sogenannte Stamm-
kontrolle Aufschluss über die WohnortsVeränderungen der gesamten
männlichen, sowohl dienstpflichtigen, wie ersatzpflichtigen Bevölke-
rung und die Korpskontrolle erteilt Aufschluss, welchen Dienst der
Militärdienstpflichtige tatsächlich geleistet hat. Die Brandasse-
kuranzregister ihrerseits charakterisieren nicht nur die Art der Ge-
bände, sondern verzeichnen auch noch die Handänderungen und geben
durch die Veränderung der Einschätzung Aufschluss über Bauarbeiten.
Nachdem einzelne Kantone von sich aus vorausgegangen waren, hat die
Verordnung über das militärische Kontrollwesen vom 10. April 1945
für die Korpskontrollen die Kartei und das Losblätterbuch einge-
führt und für die Stammkontrollen den Kantonen das Kartensystem ge-
stattet, so dass es wohl überall durchdringen wird. Die Brandasse-
kuranzen ihrerseits haben sich ebenfalls auf die Karteiform umge-



- 7 -

stellt. Wenn nun hier eine dieser Amtsstellen diese Einzelblätter
oder -karten derjenigen Gebäude oder Personen beseitigt, die aus^dem
oder jenem Grunde aus der Kontrolle ausscheiden, dann fehlt uns in
wenigen Jahren der Stoff, der für die Weiterfiihrung unserer Archiv-
Serien unentbehrlich ist.

Wenn der Archivar sich erlaubt, seine Wunsche bei der Ver-
waltung vorzubringen, so muss er selbst zur ganzen Frage der Kartei
einen klaren und gut begründeten Standpunkt einnehmen. Andernfalls
vermag er gegen die grosse und sehr lebhafte Reklame der Geschäfts-
bücherfirmen und Organisationsberater nicht aufzukommen. Als Grund-
läge für die Ueberlegungen, die sich jeder Archivar selbst machen
muss, erlaube ich mir im folgenden meine persönlichen Ansichten aus-
zusprechen und zwar in der Form, wie ich sie als Empfehlungen an die
Kanzleichefs weitergeben würde.

1» Bei jeder Neuanlage oder Modernisierung eines Registers
ist in erster Linie ein Vorentscheid zu fällen, nämlich der, ob die
Anlage als Kartei oder Buch erfolgen soll. Dabei darf man natürlich
nicht von der weit verbreiteten Ansicht ausgehen, dass jedes Bandre-
gister veraltet sei und dass überhaupt nur noch die Kartothek in
Frage komme. Es gilt aus dem Stoffe selbst den Entscheid zu fällen,
denn jedes System hat seine Vor- und Nachteile, so dass sich im ei-
nen Falle dieses, im anderen jenes besser bewähren wird. Die Kartei
hat den Vorteil der ständigen Beweglichkeit für die Nachführung und
des geringeren Zeitaufwandes für die Benützung. Ein Nachteil ist,
dass jede Kontrolle fehlt, ob Karten herausgenommen wurden, und dass
die Benutzung sehr sorgfältig vorgenommen werden muss, weil verstell-
te Karten unauffindbar sind. Der Vorteil des Bandes ist die stets
gleich bleibende Ordnung und die saubere Kontrolle über den ganzen
Bestand. Seine Nachteile sind die Schwierigkeit der Einfügung von
Nachträgen und die zeitraubendere Benützung. Zudem kann der Band nur
dann mit der Schreibmaschine beschrieben werden, wenn er als Losblät-
terbuch geführt wird. In diesem Falle ist allerdings auch die Ein-
fügung von Nachträgen erleichtert. Es ergibt sich aus diesen Ueber-
legungen, dass sowohl die Bandregistratur wie die Kartei ihre klaren
Vorteile haben und dass sie je nach den Gegebenheiten des Stoffes
gewählt werden sollten. Auf jeden Fall ist der Band für alle Bestän-
de, die dauernd in der einmal gegebenen Ordnung verbleiben, heute
noch das Beste, was es gibt.

2. Ein zweiter Vorentscheid sollte ebenfalls vor der An-
läge eines neuen Registers erfolgen, nämlich, ob diesem Dauerwert
oder nur Gebrauchswert zukommt. Sofern ein Register nur für den sich
dessen bedienenden Beamten von Bedeutung ist, soll es mit vollem
Recht ganz dessen Tätigkeit angepasst werden. Müssen aber auch des-
sen Nachfolger und später die Archivare das Register noch nach Jahr-
zehnten benutzen, so muss bei der Neuanlage bereits darauf Rücksicht
genommen werden, dass dieses auch später noch benutzbar und verstand-
lieh ist. Es nützt wirklich nichts, im Augenblick Sekunden einzuspa-
ren und dann später Stunden und Tage opfern zu müssen 1 Es wäre
deshalb unbedingt wünschenswert, wenn bei der Neuanlage von Registern
in der Verwaltung auch die Archive begrüsst würden, damit sie ent-
scheiden können, ob diesen Dauerwert zukommt.
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3, Fällt der Entscheid aus sachlichen Gründen für die An-
läge einer Kartei, so sind folgende Lehren aus der bisherigen Er-
fahrung zu Ziehens
a) Keine Phantasieformate 1 Bewährt hat sich nur die Karteikarte

in Kormalformat ohne besondere SchnittSchikanen. Diese sind ja
nur für den Lieferanten interessant, indem die Herstellungskosten
steigen und die Nachlieferung dann der Firma garantiert ist.
Man misstraue allen den "wunderbaren" Begründungen der Vertreter
und halte sich an den Grundsatz: Auf die Dauer bewährt sich nur
das Einfache.

b) Kein grösseres und schwereres Papier wählen als notwendig. Der
Grossteil der Karteikarten wird erfahrungsgemäss zu weniger als
einem Viertel ausgenützt. Das leere Gewicht wächst somit bei ei-
ner grossen Kartei gewaltig an.

c) Bei der Erstellung von Vordrucken lasse man sich Zeit. Sie müssen
so sein, dass auch der Nachfolger sie versteht und praktisch fin-
det. Zu oberst soll sich eine Kopfleiste mit Schlagworten für das
Aufsuchen befinden. Die untere Hälfte und die Rückseite eignen
sich nur für Angaben, die man beim Nachschlagen nicht braucht,
sondern nur dann benutzt, wenn man die Karten der Kartei ent-
nimmt.

d) Für die wegen Erledigung aus der Kartei ausscheidenden Karten er-
stelle man von Anfang an eine besondere Ablegekartei. Diese kann
dann periodisch dem Archiv abgeliefert werden.
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